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Litefarischér J ugendschutz
Volkswartbund veröffentlicht Dr Schückler ıne tudie (Probleme des litera-

rischen Jugendschutzes), in der darauf hinweist, daß zwischen dem Schrifttum,
das direkt das Laster und das Verbrechen verherrlicht und - darum durch das (Se:
setz ber die Verbreitung jugendgefährdender Schriften verboten ıst, un dem
wertvollen Jugendbuch noch ein Zwischenfeld besteht, in dem eın untergeistiges
Schriftttum seıin Wesen treıbt, das auf die Dauer och gefährlicher ist, weil sıch

die Triebe und Instinkte (Sensation und Aufreizung) un das erlangen
ach gelst1igem Müßiggang (seichte Unterhaltung) wendet. Was sıch auf der ‚„Unter-
sten Grenze des gerade och Erlaubten“‘ bewegt, chafft auf die Dauer iıne innere
Leere, OÖberflächlichkeit und Widerstandslosigkeit, in der dann der „Schmutz und
Schund“‘ erst eigentlich wirksam werden ann. Solche Bücher sınd einmal das 11AS-

senfabrizierte Abenteuerbuch, das VOoO  — Sensation Sensation geht un einen Zails
stand der KErregung schaift, der nach immer größeren Reizen verlangt. Allerdings
dartf diesem Abenteuerbuch nıcht das Buch ‚miıt erhobenem Zeigefinger” entigegen-
gesetzt werden. Nur das Buch, das an un! wahre Menschen ze1igt, ıst wertvoll.
1ne zweite Gruppe untergeistiger Literatur sucht ‚„‚Courths-Mahler”” der Jugend
anzubieten. Kosarote, sentimentale, alle Schwierigkeiten des Lebens verniedlichende
Bücher wirken verheerend, VOT allem, WEn auch cie Religion iın diesen Bereich

wird. Ks sınd Bücher der Lebenslüge. Schließlich gehören In dieses Ziw1-
schenfeld jene Schriften, die hauptsächlich durch das Bild wirken, die „optischen
arm  . machen. Sie erschlagen die kostbare eigene Vorstellungskraft 1m ind un
oten die sıch in der Seele langsam formenden eigenen Anschauungen. Ieser Sınt-
flut der Bilder gilt entgegenzutreiten. Gesetzliche Vorschrifiten wıird für die-
SsSCcCH DBezirk der I1 uıteratur nicht geben können. Hıer mMu. der erzieherische Jugend-
schutz eingreifen, den die Eltern und alle, dıe mıt dem iınd und dem Jugend-
lichen verantwortlich zusammenkommen, eisten mussen. urc vorbeugende Maß-
nahmen (indem 1111a  7 verhindert, dafß olches untergeistige Schrifttum in die and
des Jugendlichen kommt, da{f Illustrierte un! Fernsehen nıcht ohne Maflß siıch aus-

wirken können), und VOr allem uUrc ıne verständige und verstehende Hinführung
wirklich wertvollen Buch ann das geschehen. Den Staat und cdıe Offenthich-

eıt 1er anzurufen, würde erfolglos leiben Hs ist dıe Verantwortung des einzel-
C] für den einzelnen.

Geburtenbeschränkung ın Japan
Japan hat eine UuS  €  ung VO]  e} 369 766 qkm, auf denen 1958 nıcht weniger alg
9° Millionen Menschen wohnten, wäas auf den akım 248 KEinwohner ausmacht. Diese
Zahl gibt jedoch insofern eın falsches Bild, als vVoxhn der Gesamtflächen 62 000 qkm
Kulturland und für landwirtschaftliche /Zwecke nutzbar sınd. Auf cdiese Fläche be-

kommen nicht weniger als 1458 Menschen auf einen qkm Japan ist damıt
das dichtest hbesiedelte Land der Welt. Seiner Fläche nach steht StelHe.

Vor dem K esa apan Hormosa, Korea und die andschurelı Aber all
diese Gebiete, in die seine überschüssiıge Bevölkerung leiten konnte, verlor
durch den Krieg, nıcht wen1ger als 4A4 0/0 SEINES Gesamtbereichs. Überdies mu{fste
über Millionen a4Uus diesen (‚ebiıeten vertriıebene Japaner aufnehmen. Dazu kam,
daß miıt. der Heimkehr der Soldaten die Geburtenzahl auf eine Söhe anstieg,y die
S1e In den er Jahren erreicht hatte, auf 34,3
a erheß der japanische Keichstag Juli 1943 eın Gesetz, das dıe

Schwangerschaftsunterbrechung nıcht NUur in medizinıschen Fällen erlauhte, SO1M1-

ern auch ın andern, ja dıiesen Kingriff SOgar empfahl. Man hat außerdem es
getan, die Möglichkeit des Eingriffes erleichtern. Kr zostet Zıa nıcht mehr
als 40 Mark, Ja über die Krankenkassen ommt n auf ark stehen.
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Zeıtbericht
SCWAnn die Schwangérscha_ftspnterb£eéhüng‘ eine räpide Verbreitung. Von

250 000 Anfang 1949 hatte S1e 1954 schon 1,{ Millonen erreicht, und Ma  — geht
nıcht fehl, 39801 IHAanNn die Zahl der wirkliéhefl‚ nicht immer gemeldeten Fälle dop-
pelt hoch aussetzt, w1e ıne Untersuchung der beiden AÄrzte Minoru Muramatsu
und Hıroshi g1in0 nachweist. and in and mit der Schwangerschaftsunterbre-
chung geht die Empfängnisverhüfi1ng, vOon der immer mehr Japaner Gebrauch
machen.

Freilich darf i1an nicht glauben, Gehbhurfenbeschränkung‚ „und was dergleichen
mehr ist, se]len erst dem heutigen apan ekannt. on früh, soweit WIT. wissen.
bereıts 1m Jahre /00 n. Chr wandte man Mittel an, unerwünschte Nach-
kommenschaft verhindern. Auch 1n 17. Jahrhundert gT1IT 1a  — danach, 1M
15 Jahrhundert erreichten cdıe Methoden der Schwangerschaftsunterbrechung ge-
radezu bedrohliche Ausmaße, denen ers die Erschließung Japans un seine Indu-
strlalisierung Grenzen setzen vermochten. Aber auch da gelang &n wohl nNn1e
ganz, diese etihoden unterbinden. Lediglich dıe Jahre des hochgehenden Na-
tionalısmus mıt ıhrem Rassenwahn vermochten einıge Besserung erreichen.
1940 wurde eın Gesetz erlassen, das 1e S.chwangerschaftsunterbrechung und den
Kindermor unter Strafe stellte.

Daß die Geburtenbeschränkung ıIn apan solche Ausmaßle annehmen konnte.
hängt wohl stark mıt den religiösen Anschauungen des Voilkes ININEN. Der
Schintoismus betrachtet das ind 1mMm Mutterleıib überhaupt nicht alg Menschen.
Der Buddhismus lehnt ‚Wäar die Abtreibung ım allgemeıiınen ab, doch aßt S1e
unter bestimmten Umständen ZU. Der Konfuzlaniısmus annn S1e SallZ gul mıt Se1-
em System vereıinen. Kın weiterer-wichtiger Punkt ist, da{flß dıe siıttlichen Normen,
ach denen der Japaner se1in en einrichtet, weıt mehr Urc dıe Rücksicht auf
dıe Gemeinschaft bestimmt sınd, als dies 1 Westen der Fall ist. So ırd als ‚Sıtt-
lich‘® bezeichnet, w as dıe. Ordnung des einzelnen ZUrLC Gemeinschaft nıcht -stört.
Meist S1N: das VO  — außen gesetzte Gebote und Verbote Miıt der Rücksicht auf die
Gemeinschaft ırd auch das Gesetz VOo  > 1943 begründet. Zweifellos muß für das
übervölkerte Land eın Ausweg. gefunden werden, ındem Ial den Japanern dıe
Möglıichkeit der Auswanderung gibt Aber auch das alleıin genügt nıcht. Ks müßte
eine innere Wandlung einsetzen. (Social Compass, IIT, 4.)

753 Tahre Alliance F rafig;aise
Der Deutsche wundert sich ımmer wlıeder, welches internationale Echo Pra Bereche
ILnuteratur un Kunst; französische Gedanken und Gestalten In der Welt finden.:.
Mag das Englische dem Französischen in NnNEeEUETELr eıt auf manchen Gebieten auch
den Rang - abgelaufen haben, dıe Sprache unserer westlichen ac.  arn besitzt
dennoch weiterhin ıne Sanz erstaunliche Verbreitung. e Gründe für diese Tat-
sache sind vielfältig und vielschichtig: S1e reichen Vo  - der relatıven Leichtigkeit
und der Klarheit der Sprache hber historisch-politische Entwicklungen bıs der
außergewöhnlich starken menschlichen Ausstrahlung, die französıschem Wesen
offenbar eıgen ist. Wır denken aher 16  ] ZAL wen1g daran, da{fs diese ırkung
gleichzelt1g auch das rgebnı1s einer zielstrebigen un zähen Arbeıt darstellt. I]ese
konzentriert sıch In eıner Organıisation, dıie 1m Tre 18333 gegründet und unter
dem Namen „Alliance Francaise” aus der Taufe ehoben wurde. Sie ist a1s9 heute
75 TEe alt, und Jacqueline Piıatier ann 1n Le Monde feststellen. daß die Urganı-
satıon keinerlei Alterserscheinungen aufzuweisen hat, sıe Se1 1m Gegenteil voller
Vitalität un Unternehmungslust.

Der Gedanke der Gründer,, unter denen sich Namefi WIe Paul Cambon, Herdi-
nand de sseps und Kardinal de. Lavıgerie eIinden, War, die Freunde rank-
reichNSs 1m Ausland zusammenzufassen  . und ihre Verbindung} mit den Eranzosen
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